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Busch-Nelke
Dianthus seguieri subsp. glaber Celak.

Die Busch-Nelke ist in ihren ehemaligen Lebensräumen weitgehend verschwunden und 
kommt fast nur noch kleinflächig in Säumen von Wäldern oder Wiesen vor. Hier ist die 
Pflanzenart unter anderem aufgrund von Nutzungsaufgabe oder Düngung stark gefährdet. 
Naturschutz-Förderprogramme stehen für derartige Flächen kaum zur Verfügung.

Familie: Nelkengewächse (Caryophyllaceae)

Beschreibung

Aus der formenreichen Sippe Dianthus segu- 
ieri tritt in unserem Gebiet nur die Unterart 
glaber auf. Das ausdauernde Nelkengewächs 
bildet dichte Polster mit gestauchten Trieben, 
aus denen sich im Hochsommer 25–60 cm 
hohe, unverzweigte Blütentriebe entwickeln. 
Die Einzelblüten sitzen – im Gegensatz zu den 
meisten Arten – zu mehreren (1–3) locker ge-
häuft an den Triebspitzen. Mit bis zu 3,5 cm 

Durchmesser sind die rot-violetten bis tief 
pinkfarbenen, oft dunkel punktierten Blüten 
größer als die der ähnlichen Karthäuser-Nelke 
(Dianthus carthusianorum). Ein weiteres Er-
kennungsmerkmal sind die nicht trockenhäu-
tigen sondern grünlichen Hochblätter direkt 
unterhalb der grünlich-violetten, 14–20 mm 
langen Kelchblätter. Charakteristisch für sterile 
Pflanzen ist die blaugrüne Färbung der 30– 
60 mm langen, schmallanzettlichen Stängel-
blätter und der Triebe.
Dianthus seguieri besitzt eine außergewöhn-
lich lange Blühperiode, die von Mitte Juni bis 
etwa Mitte September reicht. Die Hauptblü- 
tezeit liegt dabei im Juli. Bis zur zweiten Au- 
gusthälfte hat ein Großteil der Blütentriebe  
reife Samen entwickelt, jedoch können ver- 
einzelt bis Mitte Oktober Samenkapseln  
nachreifen.

Biologie und Ökologie

Die Busch-Nelke gehört zu den typischen, 
aber seltenen Vertretern bodensaurer Mager-
rasen der Tieflagen (Violion). Sie besiedelt je-
doch auch kalkarme Borstgrasrasen der hö-
heren Lagen, Pfeifengraswiesen, Wald- und 
Wegränder sowie wärmeliebende Säume. In 
einmal jährlich gemähten Wiesen und in Ex-
tensivweiden kann sie sehr vitale und stabile 
Vorkommen mit mehreren tausend Exempla-
ren bilden. Die Säume haben inzwischen Re-
fugialcharakter, da die primären Lebensräume 
mehr und mehr aus der Kulturlandschaft ver-

Triebspitzen der Busch-Nelke (Dianthus seguieri subsp. glaber)
mit mehreren Einzelblüten (Foto: Gabriela Schneider).



schwunden sind. Die natürlichen 
Vorkommen der Art und ihres typi-
schen Gesellschaftsgefüges liegen 
im Umkreis von Sandheiden, Fels-
bändern und Felsköpfen. Schwer-
punkte der aktuellen Vorkommen 
finden sich auf Lesesteinwällen 
(Müller 1998), Wald- und Wiesen- 
säumen sowie in jährlich gemäh-
ten Extensivwiesen (Woschée 
2005), die aus extensiv beweide- 
ten „Steppenheiden“ (Haffner 
1941) sowie Allmendweiden Süd-
bayerns (Schneider 2000; 2001) 
und Baden-Württembergs (Sebald 
1992) hervorgingen.  
Bevorzugt werden lücken- und 
strukturreiche Magerweiden oder 
spät gemähte -wiesen in wärme- 
begünstigter Exposition. Schattige  
und kühle Lagen werden gemie-
den. Heute bieten oft nur noch un- 
bewirtschaftete Waldränder geeig-
nete Lebensbedingungen.  
Für die konkurrenzschwache Art 
sind dabei magere Standorte eine 
Grundvoraussetzung, obwohl auch 
nährstoffreichere Böden besiedelt  
werden könnten. Limitierender 
Faktor ist hier die Konkurrenz 
durch Begleitvegetation. Die Art 
besitzt ein ausgesprochen hohes 
Lichtbedürfnis und büßt unter  
Konkurrenzbedingungen rasch ihre 

Blühfähigkeit ein. Zwar ist sie in 
der Lage, aus den dünnen, spin-
delförmigen Wurzeln über kur-
ze Ausläufer Sprossverbände zu 
entwickeln, jedoch werden auch 
diese lückig, sobald der Bestand 
durch die angrenzende Vegetation 
zu stark beschattet wird. Die Fä-
higkeit zur Ausbildung von Spross-
verbänden verschafft der Busch-
Nelke gerade in Extensivweiden 
einen entscheidenden Vorteil, da 
sie ihr eine gewisse Verbissresis-
tenz verleiht. Zudem gelingt es ihr 
häufig, nach Abschluss der Weide- 
periode noch einzelne Blüten aus-
zubilden.
Trotz Konkurrenzschwäche kann 
sich die Busch-Nelke auf Sonder-
standorten – wie Baumschürzen 
alten Baumstubben, morschem 
Holz, auf oberflächlichen Wurzeln, 
und Ameisenhaufen – auch un-
ter wenig optimalen Bedingun-
gen noch jahrzehntelang erhalten. 
In den Forstgebieten südlich von 
München gelingt es ihr auf diese 
Weise offenbar, eine ganze Wald-
generation zu überdauern.
Über die Bestäubungs- und Ver-
breitungsmechanismen der Busch-
Nelke ist nur wenig bekannt. Eine 
generative Ausbreitung konnte bis-
her nur über wenige Meter Entfer-

nung festgestellt werden. Die Sa-
men können eine Weile im Boden 
überdauern.

Schutzstatus und internatio-
nale Verantwortung

Die Busch-Nelke gilt wegen der 
rückläufigen Bestandsentwicklung 
in Deutschland und ganz Zentral-
Europa als „stark gefährdet“. Da 
der Verbreitungsschwerpunkt in 
Deutschland liegt, besteht eine 
hohe Erhaltungsverantwortung. 
Dies erfordert verstärkte Schutz-
bemühungen, zumal auch die Vor- 
kommen in Bayern, Baden-Würt-
temberg und Sachsen „stark ge-
fährdet“, in Berlin/Brandenburg, 
Sachsen-Anhalt und Thüringen 
sogar „vom Aussterben bedroht“ 
sind. Sie ist nach der Bundesarten-
schutzverordnung besonders ge-
schützt.

Gefährdung und  
Bestandsentwicklung

Für die südbayerischen Vorkom-
men brachten die Säkularisation 
(1803) und die weitgreifenden Re-
formen des bayerischen Minis-
ters Montgelas (1799–1817) eine 
einschneidende Wende: Mit der 
Auflösung der Allmend- und Wald-
weiden und der Überführung der 
Flächen in die Forstwirtschaft und 
Ackerbau begann der Rückzug an 
ungenutzte Waldränder und Säu-
me, die den heutigen Verbreitungs-
schwerpunkt der Art in den Land-
kreisen München, Miesbach und 
Bad Tölz-Wolfratshausen darstel-
len. Bei angrenzender Grünland- 
und Ackernutzung ist die Art oft  
einer Überfrachtung mit Nährstof-
fen ausgesetzt und wird durch üp-
piger wachsende Begleitvegetati-
on rasch verdrängt. Bahntrassen, 
die sich zur Vernetzung isolierter 
Populationen anbieten würden, 
verlieren zunehmend ihre Eignung 
als Ersatzstandorte, da die Pflege 

Wuchsort der Busch-Nelke im Perlacher Forst südlich von München. Das rote Heft markiert
die Lage eines größeren Sprossverbands der Busch-Nelke (Foto: Andreas Zehm).



zu wenig auf den Erhalt von Ma-
gerflächen abgestimmt ist. Auch 
der grundsätzlich zu befürwor-
tende Umbau von Fichtenfors-
ten zu Laubmischwäldern ist für 
die Busch-Nelke nicht unproble-
matisch, da nur wenige Schirm-
bäume, v. a. die Fichte, mit ihrer 
Nadelstreu für die benötigten kon-
kurrenzarmen Standorte sorgen.
Im Nordosten Bayerns und in Ba- 
den-Württemberg verliefen die Ver-
änderungen weniger dramatisch. 
Die Umwandlung von Weiden in 
extensiv genutzte, einschürige 
Mähwiesen erwies sich als unpro-
blematisch. Dennoch wurden auch 
diese wenig produktiven Flächen 
zunehmend unattraktiv für eine 
landwirtschaftliche Bewirtschaf-
tung und entweder intensiviert 
oder aufgelassen. Eine Erhaltung 
ist heute nur durch staatlich geför-
derte Pflegemaßnahmen möglich.

Gefährdungsursachen

Traditionelle, extensive Bewirt-•	
schaftungsformen können nicht 
in die moderne Landwirtschaft 
integriert werden. Die ehemali-
gen Nutzflächen werden daher 
intensiviert oder ganz aus der 
Nutzung genommen.
Zunehmend gehen magere Säu- •	
me durch eine Bewirtschaftung 
bis zur maximal möglichen Gren-
ze verloren.
Nährstoffbelastung von Waldrän- •	
dern und Säumen durch Luft- 
stickstoffeinträge bzw. direkte  
Düngung oder Nährstoffeinträge  
aus landwirtschaftlichen Flächen  
(fehlende Pufferzonen).
Zunahme von Sekundärnutz- •	
ungen an Waldrändern und Säu- 
men (Lagerung von Holz und  
Siloballen, Jagdstände, Anlage  
von Leitungstrassen, Ablagerung  
von Unrat usw.).
Zunehmende Isolation geeigne- •	
ter Wuchsorte. (Wieder-)Besied-
lungen werden unmöglich und 
bestehende Vorkommen verar-

men genetisch. Sie werden an-
fälliger für Aussterbeereignisse.
Erlöschen von Wuchsorten durch  •	
brachebedingte Dominanz von  
Gräsern, Stauden oder Gehöl-
zen.
Zu seltene und dann zu massive  •	
Pflege entlang von Bahntrassen. 
Speziell angepaßte Nutzungsfor-
men sind aus Gründen der Ver-
kehrssicherheit oft nicht möglich 
zu etablieren.
Lebensraumverluste durch man-•	
gelnde Berücksichtigung der  
Wuchsorte (v. a. der Säume) bei 
notwendigen forstlichen und 
wegebaulichen Eingriffen.
Auf die Erhaltung geeigneter  •	
Schirmbäume (z. B. Fichte) wird 
bei forstlichen Eingriffen im 
Wuchsbereich von Dianthus 
seguieri zu selten geachtet.
Intensivierung der forstwirt- •	
schaftlichen Nutzung von Wäl-
dern und Waldränder seit der 
Forstreform.
Zunehmende Erholungsnutzung  •	
einschließlich der damit verbun- 
denen Nährstoffeinträge und  
Störungen an Weg- und Waldrän- 
dern.
Mangelnde Einbindungsmög- •	
lichkeit der zumeist kleinflächi- 
gen Wuchsorte in Vertragsnatur- 
schutzprogramme.

Artenhilfsmaßnahmen

Mahd der Wuchsorte in der  •	
zweiten Augusthälfte (nach der  
Samenreife) und Abtransport des 
Mahdgutes.
Jährliche Sommermahd auf  •	
produktiven Brachflächen mit  
Dominanzbildnern (z. B. Hochgrä- 
ser) und Gehölzaufkommen.
Ggf. zusätzliche Aushagerungs- •	
mahd bis spätestens Ende Mai/  
Anfang Juni, damit eine herbst- 
liche Nachblüte erfolgen kann.
Sommermahd in zweijährigem  •	
Turnus auf wenig produktiven  
Standorten mit geringem Auf- 
wuchs.
Laufende Beobachtung der Be- •	
standsentwicklung, um rasch  
auf rückläufige Bestandsgrößen  
reagieren zu können.
In Kerngebieten die besiedelten •	
Flächen und die Individuen-
zahlen wieder auf dauerhaft 
überlebensfähige Populationen 
aufbauen und nachhaltig sichern. 
Notfalls auch zu Lasten sehr indi-
viduenarmer Populationen. 
Kartieren potentiell besiedelba-•	
rer Magerrasen. 
Sonderstandorte, wie Baum- •	
stümpfe, morsches, liegendes  
Holz erhalten. Ameisenhaufen  
schonen.

Durch ausbleibende Nutzung droht einer der Haupt-Wuchsorte bei Deisenhofen durch Verbuschung 
und Zuwachsen mit dominanten Gräsern verloren zu gehen (Foto: Andreas Zehm).



	Größere Distanzen zwischen  •	
Teilpopulationen innerhalb des  
Gesamtareals ggf. durch einen 
Einsatz künstlicher Ausbrei-
tungshilfen überbrücken.
Fichte, Kiefer und Eiche als ge- •	
eignete Schirmbäume an Wald-
rändern erhalten. Auf Ahorn, 
Erle, Esche, Linde und Pappel im 
Nahbereich der Wuchsorte der 
Busch-Nelke verzichten.
Bodennahe und aufliegende  •	
Äste und Zweige vor allem an  
südexponierten Waldrändern  
entfernen.
Langfristig eine ausreichende  •	
Besonnung von Wiesen und  
Säumen innerhalb von Waldge- 
bieten gewährleisten.
Auf Ablagerungen (z. B. Holzla-•	
ger, Bodenzwischenlager usw.)  
im Umfeld von Wuchsorten ver- 
zichten.

Nährstoffeinträge aus land- •	
wirtschaftlichen Flächen sollten 
durch Pufferstreifen verhindert, 
werden.

Verbreitung

Nach Rothmaler (2005) besitzt 
Dianthus seguieri subsp. glaber 
eine europäische Verbreitung mit 
deutlichem Schwerpunkt in Süd-
deutschland. Hier beschränken 
sich die Vorkommen auf das Ost-
erzgebirge, Teile des Schwarzwal-
des und des schwäbischen Juras, 
Nordost- und Ostbayern (Schwer-
punkte Waldnaab, Eger, Regen und 
Raum Regensburg-Abensberg) so-
wie auf das südbayerische Alpen-
vorland südlich von München. Sie 
kommt von der planar-collinen Stu-
fe bis etwa 850 m ü. NN. vor.
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